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Wissenschaft gewidmet. Im persönlichen Umgang hatte er viel 
übrig für gepflegte Geselligkeit. Seinen Geburtstag hat er all­
jährlich mit gleichaltrigen Freunden durch eine Landpartie in die 
Umgebung Berlins, nach dem Werder oder an einen der schönen 
Seen, gefeiert. Bei einer fröhlichen Kaffeetafel wurden alte Er­
innerungen aus der Gymnasialzeit und aus der Heidelberger Stu­
dienzeit wieder lebendig. In Beideiberg hatte er sich als Berliner 
besonders wohl gefühlt, und er konnte es nicht begreifen, wenn 
andere weder für die Schönheit der süddeutschen Landschaft 
noch für die Leichtigkeit des Lebens im Süden Verständnis auf­
bringen konnten. So ist es ihm unvergeßlich geblieben, wie einst 
der ihm aus Berlin bekannte Gymnasiallehrer und streitbare In­
schriftenforscher Heinrich Pomtow auf dem Bahnhof in Beidei­
berg sehr boshafte Bemerkungen über die süddeutsche Unpünkt­
lichkeit laut werden ließ, als sich der Zug verspätete. 

Nach Hiller von Gärtringen, seinem Vorgänger, ist Klaffen­
bach für mehrere Jahrzehnte die Seele der Inscriptiones Graecae 
der Preußischen (später: Deutschen) Akademie der Wissenschaf­
ten gewesen, die Erinnerung an den hervorragenden Gelehrten 
und gütigen Menschen wird dauern, wenn auch mit seinem Tode 
ein wichtiger Abschnitt in der Geschichte der Inscriptiones Grae­
cae zu Ende gegangen ist. 

Hermann Bengtson 

Schriftenverzeichnis: Klio. Beiträge zur Alten Geschichte, Band 52 ( 1970) 
s. 7-12. 

Philipp Lersch 

4·4· 1898-15. 3· 1972 

Philipp Lersch, geboren am 4· 4· 1898 in München, hier ver­
storben am 15. 3· 1972, war einer der letzten wenigen Ordinarien, 
die Psychologie und Philosophie zugleich vertraten. Wie sehr die 
Titel und die Erfüllung des Auftrags seiner geistigen Existenz 
entsprachen, bezeugt der klare Gang und Sinn seines Lebens­
werks, durch das er ein führender Meister der deutschen Persön­
lichkeitsphilosophie geworden ist. Sein Ausgangspunkt von der 
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Tiefenpsychologie, Charakterkunde und Ausdruckslehre führte 
ihn - durch acht Jahre praktischer Psychologie, so als Heeres­
psychologe- zur grundlegenden Erkenntnis, daß die genannten 
Methoden für die exakte Bestimmung der geistigen Existenz, der 
vollen Menschenkenntnis nicht ausreichen, also schließlich zur 
philosophischen Anthropologie. Sie ist verstehende Psychologie 
über Dilthey hinaus und ausführliche Noologie im Gegensatz zu 
Ludwig Klages, dem der Geist Widersacher der Seele blieb. Hier 
baut sich der Charakter über der "endothymen Grundschicht" auf 
und erst durch die Entfaltung und Auswirkung der Person 
kommt es zur selbstbewußten und selbstbestimmten Persönlich­

keit. 
Lersch konnte sich erst verhältnismäßig spät, 1929 in Dresden, 

habilitieren. Der Stand seiner inneren Entwicklung von damals 
ist durch zwei Werke gekennzeichnet: "Lebensphilosophie der 
Gegenwart" und "Gesicht und Seele", beide von 1932. Das erste 
ist die geistesgeschichtliche Auseinandersetzung mit den ver­
schiedenen trefflich gekennzeichneten Lebensphilosophien von 
Bergson über Dilthey, Scheler und Klages zu Spengler. Allen ge­
genüber ist bereits seine Geistphilosophie umrissen, während die 
anderen das personale Sein nicht methodisch in den Griff be­
kommen. Lersch gelang sein eigener methodischer Ansatz hierzu 
durch ein neuartiges Verfahren, den Film zur Feststellung des 
mimischen Ausdrucks, seelischer und geistiger Charakteroffen­
barungen zu benutzen. Die unmittelbare Selbstdarstellung im 
Antlitz, ohne daß die Personen von der Beobachtung wissen, er­
gibt experimentell eine Ausdruckstypologie. 

Dies war jedoch nur der Ansatzpunkt für die erste Fassung des 
Lebenswerks: "Der Aufbau des Charakters", erstmalig 1938. 
Schon stand für Lersch fest, daß über dem unbewußten oder 
halbbewußten Geschehen des endothymen Grundes, dem Freud­
schen Es, der Oberbau, das Überich mehr ist als ein erworbener 
Komplex, die eigentliche menschliche Geistexistenz. Aber weit 
entfernt, nun den ganzen Reichtum des seelischen Lebens und 
Erlebens zu vernachlässigen, entfaltet ihn Lersch in der vollen 
Breite der empirischen Psychologie, wohl aber in systematischer 
Ordnung. Vom Lebensgefühl der Triebe, Stimmungen und Af­
fekte geht es über das Selbstgefühl mit Geltungsstreben zu den 
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gegenstandsbezogenen Erkenntnissen und Strebungen, zum 
Sprechen und zur Sprachbildung. Diese gehört schon teilweise 
zum personellen Oberbau des Denkens und Wollens. Die Tek­
tonik des Unterbaus und Oberbaus ist gewonnen, der Charakter­
aufbau entworfen. Er wird mit dem Freunde und Mitarbeiter, 
August Vetter, immer weiter entwickelt und vervollkommnet 
werden. 

Sehr bald ist die Bedeutung von Philipp Lersch erkannt wor­
den. 1937 wurde er als Ordinarius an das weltberühmte Leipziger 
psychologische Institut des Wilhelm Wundt und Felix Krüger als 
dessen Nachfolger berufen. Es war die höchste Ehrung, die seiner 
Erneuerung der Humanpsychologie zuteil werden konnte. 

Daß er 1943 in das geliebte München zurückkehrte, verpflich­
tet seine Vaterstadt zu unvergänglichem Dank. Durch den Aus­
bau des hiesigen psychologischen Instituts hat er sich einen drit­
ten Ehrentitel nach dem des Psychologen und Philosophen er­
worben: Meister der Pädagogik. Lersch hat höchst verantwor­
tungsbewußt ungewöhnlich viel Zeit der Heranbildung seiner 
Schüler gewidmet, die ihm in treuer Verbundenheit ergeben sind. 
Seine Einführung in das so umfängliche Fach trägt den bezeich­
nenden Titel "Philosophische Anthropologie" und ist als Studien­
buch erschienen. Die Hauptsorge war freilich der Ausbau der nö­
tigen Bibliothek und die Herausgabe des zwölfbändigen "Hand­
buchs der Psychologie", das den riesigen geistesgeschichtlichen, 
empirischen, experimentellen und geisteswissenschaftlichen Er­
trag der Forschung eines Jahrhunderts zusammenfaßt. 10 Jahre 
(von 1961 bis 1971) hat Lersch der Herausgabe der "Psychologi­
schen Rundschau" gewidmet, die dauernd den Stand der For­
schung registriert. 

Die entscheidende Leistung war jedoch die endgültige Fassung 
seines Lebenswerks in einem unersetzlichen Lehrbuch: "Aufbau 
der Person", erstmalig 19 51. Herausgewachsen aus der immer 
mehr bereicherten Charakterologie gibt es eine umfassende Syste­
matik der Humanpsychologie. In ihm erst ist die genaue Abfolge 
des seelischen Lebens und Erlebens ausgebreitet. Die Trieblehre 
des endothymen Grunds wird weit über die üblichen Libido-und 
Aggressionstheorien hinaus vervollständigt durch die gegen­
standsbezogenen Erfahrensweisen und die Gesellungstriebe. Ne-
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benihrer normalen Wirksamkeit werden alle ihre Abwandlungen 
sorgfältig erörtert, Selbstwert und Selbstsucht, Verschlossenheit 
und Abneigungen, Gründe der Ungeselligkeit und der Unecht­
heit alles Verhaltens. Das eine Meisterstück ist weiterhin die Ge­
fühlstheorie, sind die Darstellungen des unmittelbaren Lebens­
gefühls, Selbstgefühls und Mitgefühls und ihre Ausgestaltungen 
in der Charakterbildung, das andere ist die Lehre vom personel­
len Oberbau, dem persönlichen Selbst. Der ganze Reichtum der 
noetischen Habitus, der geistigen Haltungen und Willensgestal­
tungen wird dargelegt. Besonders betont ist die Offenheit für die 
Transzendenz, das Gewissen als Bindung der geistig-sittlichen 
Existenz. 

Den Abschluß des Werks bildet die Erörterung der Tektonik 
des Unterbaus und Oberbaus, der Schichtung der Humanpsycho­
logie. Diese ontologische Theorie des Personenaufbaus bietet 
mehr als die gängige Existenzphilosophie, weil sie die Synthese 
und Versöhnung der Triebschicht, des emotionalen Gefüges und 
der noetischen, voluntativen und liebenden Spiritualität bildet. 

Für die Würdigung dieses Hauptwerks sei ein Rückblick bis zu 
den mittelalterlichen Summen der philosophischen Anthropo­
logie gestattet, die erstmalig eine ähnliche Fülle der Lehre von 
den Passionen, den ethischen und unethischen Habitus, den gei­
stigen Selbstgestaltungen und ihren Verfehlungen ausgebreitet 
haben. Vor allem aber sind als Vorgänger einer so vollständigen 
Menschenlehre die deutschen Idealisten heranzuziehen, die 
gleichfalls die allgemeingültige außersinnliche, innersinnliche und 
geistige Organisation als morphologische Bindung der intelli­
giblen Existenz gelehrt haben, die natürliche Seele als Unterbau 
der Person erkannten. Daß Lersch nach einem Jahrhundert 
empirischer Erforschung des Seelenlebens, einer Assoziations­
psychologie ohne Seele und einer Verhaltensforschung ohne Geist 
wieder eine Synthese der Menschenlehre geglückt ist, bestimmt 
seine geistesgeschichtliche Stellung. 

Daß Lersch seine philosophische Anthropologie als das Zen­
trum seines Lebenswerks verstanden hat, zeigen die Titel seiner 
Spätwerke von 1946 an, "Der Mensch in der Gegenwart" und 
"Der Mensch als Schnittpunkt". Unvergessen sei seine glän­
zende Rede an die Heimkehrer aus dem zweiten Weltkrieg: "Der 
18 Ak, Jahrbuch , 97~ 
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Sinn der Geisteswissenschaften". In der Niedergeschlagenheit 
nach dem verlorenen Krieg hat er ihnen Mut gemacht, eine neue 
geistige Heimat in einem innerlichen Geistesleben zu finden. 

Der Mensch in der Gegenwart" von 1947 bietet eine kritische 
S;;ialpsychologie. Dem nach dem zweiten Weltkrieg erst recht 
verbreiteten Gerede vom Untergang des Abendlandes hat Lersch 
die V erp:flichtung zur inneren Echtheit, zur Verantwortung für 
die gebotene Rationalisierung der Institutionen, ja eine erste 
Philosophie der Hoffnung entgegengestellt. Scharfsinnig sind die 
Folgen des unechten Rationalismus und Positivismus a'7_fge­
deckt: "Die V erzweckung der Welt", der materialistische Oko­
nomismus und Etatismus, der Verlust der unmittelbaren Einheit 
von Seele und Geist, die Verzweiflung am Sinn des Lebens. Hel­
fen kann nur eine neue Innerlichkeit des Gemüts und Geistes und 
Offenheit für die Transzendenz. 

Ein Meisterstück aus dieser Zeit ist die Differenzialpsychologie 

Vom Wesen der Geschlechter". Männliche und weibliche Ge-
" mütsart und Geistigkeit werden dargestellt und ihre gegenseitige 

Ergänzung zur sittlichen und sozialen Erneuerung im echten Fa­
milienleben gefordert. 

Das Vermächtnis des Humanisten Lersch an die Zukunft ist 
sein Buch: "Der Mensch als Schnittpunkt" von 1969. Der Kno­
ten der Kraftfelder der Verhängnisse der Zeit und der Freiheit 
des Gewissens kann nur aufgelöst werden durch die Überwin­
dung der konformistischen Unechtheit in selbständiger Echtheit 
des Gemüts- und Geisteslebens. Es gilt den grassierenden Nihilis­
mus zu überwinden. Der Sportler Lersch preist den Sport. Der 
Künstler Lersch gibt Anweisung zur Kunsterziehung und zeigt 
seine Welt- und Zeitüberlegenheit mit einer Philosophie des 
Humors. 

Die Bayerische Akademie der Wissenschaften verliert mit Phi­
lipp Lersch, der ihr seit 1944 angehörte, ein eifriges, geistvolles 
und ausgleichendes Mitglied und wird ihm ein dankbares Ge­
denken bewahren. Alois Dempf 
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Richard Wagner 

23. 10. 1893-19. 12. 1970 

Am Nachmittag des 19. Dezember 1970 verschied in freudiger 
Erwartung eines Besuches bei Freunden jäh der Physiologe 
Richard Wagner, seit 20. Februar 1948 als ein der in ihren Reihen 
seltenen Mediziner o. Mitglied der Mathematisch-N aturwissen­
schaftlichen Klasse unserer Akademie. Nachdem er 1950 den 
Festvortrag bei der Jahresversammlung "Über Regulationen im 
lebenden Organismus" gehalten und schon 19 51 als Sekretär der 
Klasse gewirkt hatte, wurde er nach dem unerwarteten Tod von 
Heinrich Mitteis für die Jahre 1952-1956 zum Präsidenten der 
Akademie gewählt. Schon im ersten Jahre der Amtsführung er­
reichte er eine wesentliche Erhöhung der finanziellen Mittel für 
den Druck der Akademieschriften. Wenn die Akademie heute in 
einem Flügel der Residenz die Räume für ihre Kommissionen 
und ihre Verwaltung, die beiden großen wohlausgestatteten Sit­
zungszimmer und den schönen - auch für andere wissenschaft­
liche und kulturelle Veranstaltungen zur Verfügung gestellten -
Vortragssaal besitzt, so sollte sie sich stets bewußt bleiben, wie 
sehr sie alles das der Initiative, der Festigkeit, Konzilianz und 
überzeugenden Argumentation im V erhandeln und auch der per­
sönlichen und wissenschaftlichen Hochschätzung ihres damaligen 
Präsidenten verdankt. Nach ersten, gar utopisch erscheinenden 
Andeutungen im Jahresbericht vom 11. 12. 1954 konnte Wagner 
am 3· 12. des folgenden Jahres die endgültige Lösung bekannt 
geben- mit dem Dank an Kultusminister Rucker, an die Baye­
rische Schlösserverwaltung und besonders an Staatssekretär 
Dr. Meinzolt, den unentwegten Förderer der Wissenschaften, zu­
gleich aber mit der Mahnung, die notwendigen umfangreichen 
Wiederaufbauarbeiten bis zum zoojährigen Jubiläum der Aka­
demie fertigzustellen. 

Am 1. 12. 1956 erklärte Wagners Nachfolger, Präsident Baeth­
gen: "Der Plan für die Unterbringung der Akademie, die mein 
Vorgänger initiiert hat, findet nun seine Verwirklichung". Das 
Schicksal wollte es, daß - infolge einer akuten Erkrankung des 
Präsidenten- es Richard Wagner vergönnt war, mit der Leitung 
tB• 
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